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Karten sind Repräsentationsmedien mit zu-
gleich performativem Charakter. Dass sich an
ihnen nicht nur Muster der Weltwahrneh-
mung ablesen lassen, sondern dass mit ih-
nen diese Welt erst geschaffen wird, macht
sie zu zentralen Quellen der Geschichtswis-
senschaft und man darf sich freuen, dass die
deutschsprachige Forschung dies in den letz-
ten Jahren erkannt hat.1 Mit der Anwendung
dekonstruktivistischer Theorien auf die Lek-
türe von Karten sind diese von Kartographie-
theoretikern wie J. B. Harley seit den 1980er
Jahren in die Nähe von Texten gerückt wor-
den. Der Berliner Literaturwissenschaftler Ro-
bert Stockhammer hat sich nun das Ziel ge-
setzt, den Unterschieden und Ähnlichkeiten
der Zeichensysteme Literatur und Kartogra-
phie nachzuspüren, um deren Spezifika im
Kontrast zu erhellen.

Karten werden – im Gegensatz zu Bildern
– „gelesen“. Als auf der Fläche angeordne-
te Medien ohne vorgegebene lineare Leserich-
tung unterscheiden sie sich aber auch grund-
legend von literarischen Texten. Da es Stock-
hammer mit dem Vergleich um die Beto-
nung des „Gemachtseins“ von Karten geht,
nimmt er die ihnen inhärenten semiotischen
Regeln ernst. Indem er seine Definition von
Karten einschränkt auf „Zeichenverbundsys-
teme, die ein Gelände darstellen, das als be-
reisbar vorgestellt wird“ (S. 13), hebt er sich
explizit von einer Kulturwissenschaft ab, die
im Zuge des „spacial turn“ Kartierung als mo-
dische Metapher bis zur Unkenntlichkeit aus-
weitet.

Stockhammer gliedert sein Buch in zwei
Teile. Während im ersten Teil die beiden Zei-
chensysteme theoretisch-systematisch mitein-
ander verglichen werden, unternimmt er im
zweiten Teil fünf Einzellektüren von für die-
ses Thema kanonischen Romanen des 18. und
19. Jahrhunderts.

Stockhammer beginnt mit einer Sezierung
des Zeichenregimes Kartographie. Auf knapp

50 Seiten legt er prägnant die Spezifika und
Probleme von Projektions-, Punktfixierungs-
und Augmentationsverfahren dar. Dieser Ab-
schnitt ist mehr als nur eine gut lesbare
Einführung in Kartographiegeschichte. Stock-
hammer arbeitet dabei die Motivation der
Entwicklung dieser Verfahren durch staatli-
che, nicht zuletzt militärische Interessen her-
aus. Mit der Verwissenschaftlichung der Kar-
tenproduktion um 1800 nahm auch immer
mehr deren „Rhetorik der Neutralität“ (Har-
ley) zu. Stockhammer betont die Unmöglich-
keit ideologiefreier Karten. Beim Kartenlesen
sei es außerordentlich schwierig, zwischen
„Grammatik“ und „Rhetorik“ zu unterschei-
den, zwischen unvermeidbaren und motivier-
ten Lügen: „Jede Verzeichnung verzeichnet.“
(S. 49)

In der Terminologie von Charles Sanders
Peirce, der bei der Erarbeitung seiner Se-
miologie seine Erfahrung als Geodät nut-
zen konnte, basieren Karten auf symboli-
schen Zeichen, werden von einer indexikali-
schen Funktion dominiert und erzeugen ei-
ne „ikonische Illusion“ (50). Das komple-
xe Zusammenspiel dieser drei Zeichentypen
konstituiert das besondere Machtdispositiv
von Karten. Für die Untersuchung der Be-
ziehung zwischen Karten und Literatur er-
weitert Stockhammer zunächst die Index-
Definition von Peirce um den Bereich des Fik-
tiven. Denn während in dessen Theorie ein
Index nur auf etwas real Existierendes ver-
weisen kann, erweist sich die Unterscheidung
zwischen fiktiven und realen Orten nicht nur,
aber insbesondere auch in der Literatur als in-
trikat.

In weiteren Abschnitten bezieht Stockham-
mer erhellend Begrifflichkeiten aus Karto-
graphie und Literaturwissenschaft aufeinan-
der. Das wegnacherzählende Itinerar und sein
richtungsloses Gegenstück, der Positionskata-
log, werden mit Phorik und Index verglichen.
Einen weiteren Begriff entleiht Stockhammer
der Kartographie, um ihn für die Literatur-
wissenschaft zu übernehmen, indem er vor-
schlägt, Erzählperspektive durch Erzählpro-
jektion zu ergänzen. Und schließlich führt er
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für die Nähe zu kartographischen Verfahren
den Begriff der Kartizität ein.

Der zweite Teil widmet sich einer Lektüre
von Swifts Gulliver’s Travels, Schnabels Insel
Felsenburg, Goethes Wahlverwandtschaften,
Stifters Nachsommer und Melvilles Moby-
Dick; or, the Whale. In all diesen Romanen
wird explizit auf Kartographie Bezug genom-
men. Damit verschleiert diese Auswahl ein
wenig den Anspruch des Vergleichs der bei-
den Zeichensysteme, der prinzipiell auch un-
abhängig vom Inhalt funktionieren müsste.
Stockhammer selbst begründet die Auswahl
aber mit der dünnen, ihm freie Wahl lassen-
den Forschungslage sowie dem Vorzug der
Reichhaltigkeit der theoretischen Reflexion in
diesen Romanen.

In Schnabels Insel Felsenburg wird die so-
ziale Ordnung auf der Insel durch eine Po-
litik der Toponyme repräsentiert und herge-
stellt. Text und Karte verweisen aufeinander
und sind ineinander verwoben. Damit hebt
sich diese sozialutopische Robinsonade von
Defoes Vorbild ab. Denn Robinson hat auf
seiner Insel beinahe alles inventarisiert – nur
an ihrer Kartierung zeigte er kein Interesse.
Stockhammer erklärt diesen Gegensatz über-
zeugend mit der gesellschaftlichen Funktion
von Karten. Der Einsame benötigt keine Kar-
te.

Das Kapitel über Goethes Roman Wahl-
verwandtschaften ist vielleicht das ergiebigs-
te unter den Lektüren. Stockhammer wendet
sich mit Benjamin gegen eine Lesart als Ehe-
roman, sondern betont die Korrelation zwi-
schen dem Zerfallen von Eduards und Char-
lottes auf Kartierung begründeter Ordnung
und der Missachtung kartographischer Ver-
fahren. Er stellt erstmals ausführlich Goe-
thes Rezeption der zeitgenössischen Karto-
graphie dar. Goethe war Zeitzeuge der Grün-
dung des Geographischen Instituts Weimar
und zeigte großes Interesse an dessen Pro-
duktionen. Sowohl in seiner „Campagne in
Frankreich 1792“ als auch im Romanfragment
„Reise der Söhne Megaprazons“ wird Kar-
ten zentrale Bedeutung zugewiesen. In letz-
terem sieht Stockhammer die Skizze für die
Wahlverwandtschaften angelegt. Goethe er-
greift in dieser Lesart in beiden Werken Par-
tei für die Kartographie. Er verteidigt das ord-
nungsstiftende Medium gegenüber dem un-

mediatisierten Blick. Diese Deutung erscheint
schlüssig und originell.

Die große Nähe der kartographischen Wis-
senschaft zu militärischen Interessen wird
durch die Romanlektüren bestätigt. Nicht zu-
fällig ist der Vermesser von Eduards und
Charlottes Garten ein Hauptmann, dessen
kartographische Aufnahme des Schauplat-
zes Stockhammer mit der Repräsentation ei-
nes Kriegstheaters vergleicht. Auch Gullivers
Welt bricht am Ende zusammen: Auslöser ist
seine letzte Reise, die ihn zu den Houyhnhn-
ms führt, deren Land als Allegorie auf das
Mitte des 17. Jahrhunderts mit Hilfe der Kar-
tographie kolonisierte Irland gelesen wer-
den kann. Die Houyhnhnms kennen weder
Schriftkultur noch Krieg. Die Kartierung ihres
Landes ist ihnen fremd. Gullivers kartogra-
phisch geschulte Wahrnehmung versagt ihm
hier. Anstatt Land und Bewohner zu kartie-
ren, identifiziert er sich mit ihnen und ent-
wickelt Sympathie für ihre Unfähigkeit, das
Konzept des Sprechaktes der Lüge zu ver-
stehen. Die Spannung zwischen dem frem-
den und dem eigenen Sprach- und Wahrneh-
mungsmodell führt für Gulliver freilich zu ei-
nem permanenten Ekel.

Melvilles Moby-Dick; or, the Whale sieht
Stockhammer vom Spannungsverhältnis zwi-
schen Kartierbarkeit und Nichtkartierbarkeit
regiert. Der Roman gibt ihm die Möglich-
keit, das Entstehen der Ozeanographie zu be-
schreiben, zu deren ersten Beschäftigungen
die Kartierung von Walfanggründen gehör-
te. Captain Ahab ist ausgestattet mit solchen
Karten und doch findet er Moby-Dick erst,
nachdem er seine Navigationsinstrumente in
einem Tobsuchtsanfall zerstört hat. Er muss-
te an dem bereits im Romantitel angedeute-
ten Paradox zerbrechen, dass ein individuel-
ler Wal nicht kartierbar ist.

An Kartographiegeschichte Interessierte
lernen bei Stockhammer viel über sys-
tematische und jeweils zeitgenössische
Möglichkeiten und Grenzen des Medi-
ums und seiner Wahrnehmung durch die
Schriftsteller. Die Darstellung ist in allen
Abschnitten rückgekoppelt an den jeweiligen
Stand der Kartographie. Das geht soweit,
dass er die den Romanen beigegeben Karten
mit zeitgenössischen Karten und auch Reise-
berichten verglichen und etwa für Schnabel
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eine wohl zufällige Übereinstimmung sei-
ner Karte von Klein Felsenburg mit einem
holländischen Reisebericht festgestellt hat.
Das Buch zeichnet sich zudem durch eine
klare, orthographisch makellose Sprache
aus. Sehr störend erweist sich allerdings das
Fehlen einer angemessen in die Fragestellung
einführenden Einleitung wie auch einer
bilanzierenden Reflexion.

Das ändert freilich nichts daran, dass das
Buch ein Gewinn für Geschichtswissenschaft,
Semiotik und Literaturwissenschaft ist und
ein sehr gelungenes Beispiel für Transdiszipli-
narität.
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